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WIEN. Das Forum der forschen-
den pharmazeutischen Industrie 
in Österreich (FOPI) hat versucht, 
die Lehren aus der Pandemie zu-
sammenzutragen; dazu wurden 
Dialoge mit Ärzten, Politikern, 
Behörden- und Interessensver-
tretern, Wissenschaftern und 
Journalisten geführt. Das habe 
Stärken und Schwächen im Um-
gang mit SARS-CoV-2 gezeigt, 
sagte FOPI-Präsident Ingo Rai-

mon. Als Erkenntnisse hätten 
sich die nicht immer sichtbare 
zentrale Rolle eines ausreichend 
finanzierten Gesundheitssys-
tems, der Wert der medizi-
nisch-klinischen Forschung, die 
Notwendigkeit von offener 
Kommunikation der Gremien, 
die sich mit Krisenbewältigung 
auseinandersetzen, oder der Ge-
sundheitsbildung der Bevölke-
rung herauskristallisiert. (rüm)

••• �Von Katrin Pfanner 

WIEN. Angesichts der aktuellen 
Covid-19-Entwicklung führte 
kein Weg am harten Lockdown 
vorbei, sagt Peter Klimek, Wis-
senschafter vom Complexity 
Science Hub Vienna (CSH) und 
der MedUni Wien „Die Fallzah-
len sind viel zu hoch.“ Bis Anfang 
Dezember lande man hoffentlich 
bei 1.000 bis 2.000 Neuinfektio-
nen pro Tag. Bis dahin müsse 
aber die Lernkurve zu Präven-

tionsmaßnahmen deutlich stei-
gen, um einen neuerlichen Shut-
down zu vermeiden.

Nachverfolgung wichtig
Leider habe der leichte Lock-
down, mit dem Ziel der Reduk-
tion der Freizeitkontakte, nicht 
das Erhoffte gebracht. Ob das 
neuerliche Herunterfahren Ös-
terreichs nun auch längerfristig 
seinen Zweck erfüllt, „kommt 
auf die Folgestrategie an“. Hier 
brauche es deutliche Verbesse-

rungen, damit nicht nach dem 
Weihnachtgeschäft mit vollen 
Einkaufszentren und Familien-
treffen in der Folge wieder ein 
dritter Lockdown unter dem 
Christbaum liegt. Ganz zentral 
sei das hinlänglich bekannte 
„Testen, Tracen, Isolieren“, das 
schlecht funktioniert hat. „Das 
muss aufgestockt werden“, sagt 
Klimek. Es brauche zudem prak-
tikable und datenschutzkonfor-
me, digitale Lösungen zur Kon-
taktnachverfolgung. (ag)
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TELEMEDIZIN 

Uniqa forciert 
digitale Hilfen
WIEN. Angesichts stei-
gender Infektionszahlen 
gewährleistet Telemedizin 
medizinische Beratung und 
Versorgung ohne zusätzli-
che Gesundheitsrisiken. Das 
führt auch zu entsprechen-
den Angeboten. „Im ersten 
Lockdown haben wir unser 
telemedizinisches Angebot 
erfolgreich pilotiert und 
mittlerweile in unsere Re-
gelprozesse aufgenommen“, 
erklärt Uniqa-Vorstand Pe-
ter Eichler (Bild). Patienten 
würden sich mit einer tele-
medizinischen Konsultation 
einen möglichen Weg ins 
Spital sparen. „Mit unserem 
Service wird das Gesund-
heitssystem entlastet und 
die Corona-Ansteckungs-
gefahr auch während der 
zweiten Covid-19-Welle 
verringert.“ 

Zusätzliche Angebote
„Zudem konnten wir seit 
dem Start einige Optimie-
rungen durchführen, um 
die Kundenzufriedenheit 
noch weiter zu erhöhen“, 
berichtet Eichler. Uniqa 
bietet seit Beginn des ersten 
Lockdowns im März für alle 
rund 230.000 Kunden mit ei-
ner Uniqa Krankenversiche-
rung, die das Zusatzpaket 
„Akut-Versorgt“ abgeschlos-
sen haben, die Möglichkeit 
zur Telemedizin. (red)
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Lernen aus der Krise
Komplexitätsforscher fordern während des Lockdowns Vorbereitungen 
auf die Zeit danach und Präventionskonzepte gegen eine dritte Welle.

„Grünbuch“ sucht Auswege 
Pharmaverband FOPI präsentierte Lösungen.

Der leichte Lockdown hat nicht das Ziel erreicht, dass die Infektionszahlen deutlich zurückgehen.

©
 F

O
P

I/A
PA

-F
ot

os
er

vi
ce

/H
ör

m
an

di
ng

er


